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Vorwarnzeit «Null»
Der polnische Exilgeneral Dubicki hat aufgrund seiner Einblicke in die Planungsarbeiten der
Warschaupakt-Generalstäbe die Überwindung Westeuropas durch die Sowjets mittels militärischer
Gewaltandrohung oder -anwendung als durchaus reale Möglichkeit bezeichnet (ZB 9/82). Diese
Gefahr wird im Westen - und auch von Verantwortlichen des EMD - abgetan mit dem Hinweis, dass
dank der Überwachung des Ostblocks durch elektronische Satelliten immer genügend Vorwarnzeit
garantiert sei, um den sowjetischen Eroberungsabsichten zuvorzukommen. Eine völlig andere
Meinung vertritt Cyril Joly in seinem - von den Medien bisher totgeschwiegenen - Buch «Operation Stille
Nacht» (Verlag Meyster, München 1982).

ZB
ausgebeutete Südkorea hat volkswirtschaftlich
Erfolge aufzuweisen, die andern Entwicklungsländern

abgehen: Ausweitung der Industrieproduktion,

Rückgang der Arbeitslosigkeit, Ausbau
der ökonomischen und sozialen Infrastruktur.

• Die Arbeitsgruppe stellt unsere Importe von
Textilwaren aus Entwicklungsländern (Hongkong,

Südkorea, Indien) als Gefährdung des

schweizerischen Arbeitsmarktes hin. Als ob die
Entwicklungsländer sich gefälligst mit ihrer Rolle
als Rohstofflieferanten abzufinden hätten und
keine Fertigprodukte exportieren dürften. Gerade

angesichts ihrer Defizite in der Zahlungsbilanz
muss man ihnen helfen, ihre Exporte zu steigern
(was übrigens zahlreiche Organisationen
einschliesslich der UNO zu tun versuchen). In ihrem
Anprangerungseifer hat hier die Arbeitsgruppe
ganz einfach übersehen, dass sie mit ihrem
Beispiel in den Schützengraben der xenophoben
Protektionisten gerät, aber was soll's: Hauptsache,

das System ist schuld.

*
«Die wachsende Verelendung ist eine Folge der
wirtschaftlichen und politischen Herrschafts- und
Abhängigkeitsverhältnisse, die in den letzten
dreissig Jahren aufgerichtet wurden.» Hm, ja,
das ist ja die Periode, in der das Sowjetimperium
direkt und indirekt so gewaltig angewachsen ist.
Aber das meint die Gruppe ja nicht. (Abgesehen
davon hat die Erklärung von Bern in ihren
andern Schriften die Abhängigkeitsverhältnisse auf
jahrhundertalte Kolonialstrukturen zurückgeführt.

Die Gruppe hat das nicht gelesen.)
Sicher: Sie sagt den Übeln wie Rassismus, Terror,

Unfreiheit, Folter usw. generell den Kampf
an. Aber als Beispiel fällt ihr ausser Südafrika
und den Schweizer Banken nicht viel ein. Dafür
schweigt sie sich über die grössten Tragödien der
Gegenwart aus, bei denen Ströme von Blut flies-
sen, bei denen Millionen von Menschen in den
Tod, in Hungersnot und in die Flucht getrieben
werden:

• Kambodscha. Planmässig herbeigeführter
Hunger. Massenvertreibung und rassistische
Massenmorde. Invasion fremder Truppen.
9 Vietnam. KettevonKonzentrationslagern (unter

dem Alibi der Umerziehung, das die Nazis
auch schon gebraucht hatten). Massendeportationen

in Hungergebiete. Massenterror gegen
Andersdenkende. Rassenverfolgung (gegen
Chinesen, Bergstämme, Mischlinge).

• Aethiopien. Allgemeiner und gezielter Terror.

Vernichtungskrieg gegen ganze Völkerschaften,

Kolonialkrieg in Eritrea.

• Kuba.Zwangsweise Gleichschaltung,
Söldneraushebung für sowjetische Kolonien; Massenflucht.

• Volksrepublik Guinea (der älteste sozialistische

Staat Afrikas). 20 Prozent der Bevölkerung
geflohen, die Mehrzahl der Intellektuellen
ermordet oder vertrieben. Massenhinrichtungen.
Hungersnot.
Wer über das Elend unserer Zeit schreibt und
dabei ausgerechnet ihre grössten Ungeheuerlichkeiten

verschweigt, macht sich zum Komplizen.
Aus der heiligen Empörung wird scheinheiliges
Wegsehen. Tartuffe hält seinen Kopf schief und
predigt die Moral.

Darin legt er in Form eines tage- und stundenweise

gegliederten Romans die Möglichkeiten dar,
die den Sowjets jederzeit offenstehen und die
von ihnen teilweise jetzt schon genutzt werden,
um die elektronische Überwachung zu unterlaufen

und damit die Vorwarnzeit auf Null zu
reduzieren. Zu dieser drängenden Vision ist er befähigt,

weil er sein Leben lang im britischen
Verteidigungsministerium und im Nato-Hauptquartier
gearbeitet und dort Informationen aufgenommen
hat, die zwar vorliegen, von Politikern und Militärs

aber kaum beachtet und insbesondere nicht
in grössere Zusammenhänge gestellt und in ihren
Auswirkungen zu Ende gedacht werden.

Der Westen will nicht wahrhaben, dass die
Sowjetunion an zahlreichen Orten einen politischen
Krieg führt, beispielsweise an der «Front der
Subversion und Sabotage durch die gnadenlosen,
nie erlahmenden Bemühungen, die Loyalität von
Bürgern westlicher Staaten gegen ihre
Gesellschaftsformen zu untergraben und willige und
gutgläubige Konvertiten für ihre Zwecke
einzuspannen» (S. 41/42). Wer denkt hier nicht
sogleich an die überall auftauchenden Systemver-
änderer und Aussteiger, aber auch an die
progressiven und «aufgeschlossenen» Lehrer, Pfarrer

und Medienschaffenden sowie an die
Programme grosser Parteien zur «Überwindung des

Kapitalismus»?
In zahlreichen Einzelszenen stellt Cyril Joly eine
Entwicklung dar, wie sie hier und heute einsetzen
könnte und bei der es keine Vorwarnzeit gibt.

Und obwohl er dabei nur Episoden zeigt, die für
die Gesamtlage bedeutungsvoll sind, und all die
andern weglässt, die in Wirklichkeit ebenfalls
und vielleicht spektakulärer in Erscheinung
träten, ohne besonders wichtig zu sein, muss er zu
einem Trick greifen, um dem Leser die
Zusammenhänge greifbar zu machen. Dazu verwendet
er Zusammenkünfte der sowjetischen Spitzenorgane

und die dort abgegebenen Berichte: «Die
westlichen Länder haben den politischen Willen
verloren, mit unserer wachsenden Stärke Schritt
zu halten... Vor allem in Europa ist es zu einer
Erosion des Willens und der Entschlossenheit
gekommen, dem Vormarsch der Kommunisten
Einhalt zu bieten» (S. 130).

Es folgen detaillierte Darlegungen über das
Einschleusen von Agenten, das Entfachen von
Protestbewegungen, die Vorbereitung von Sabotageakten,

die stillen Vorbereitungen militärischer
Bewegungen und des Zusammenwirkens all dieser

Einzelaktionen zur grossen Operation Stille
Nacht. Während Europa überrumpelt wird, ohne
dass seine Bewohner etwas davon merken,
bemühen sich die Diensthabenden im Pentagon,
aus den Meldungen, die ihnen über die wenigen
nicht ge- oder zerstörten Verbindungen noch
zugehen, ein Bild von der Lage zu machen.

«Operation Stille Nacht» ist eine aufschlussreiche
Vision; es ist zu hoffen, dass sie nicht nur im
Kreml, sondern auch von allen politisch
Verantwortlichen im Westen gelesen wird.

MK
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